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A N A  L V  S E N

Entwicklungspolitische Konsequenzen der Besí 
völkerungsexplosion in Lateinamerika
Dr. JürgenjWestphalen, Hamburg

Das gegenwärtige Bevölkerungsproblem Lateiname­
rikas beruht nicht — wie etwa dasjenige m andier 
fernöstlidier Entwidilungslänider — auf der in Relation 

zum Siedlungsraum und zum potentiellen N ahrungs­
spielraum zu großen Einwohnerzahl, sondern vielmehr 
auf dem in Relation zum W irtsdiaftswadistum  viel zu 
sdinellen Bevölkerungswadistum, also •— nadi R. F. 
Behrendt *) — auf einer auffallenden „Disparität zwi- 
sdaen demographisdier Dynamik und vergleidisw eise 
wirtsdiaftlidier Stagnation". Es gibt keinen Siedlungs­
raum vergleidibarer Größe, dessen Einwohnerzahl sidi 
so sdinell erhöht wie diejenige Lateinamerikas. Von 
1920 bis 1950 wudis die Bevölkerung Lateinamerikas 
um 79 “/o; im gleidien Zeitraum betrug das Bevölke­
rungswadistum in Anglo-Amerika 44 Vo, in Asien 43 “/o, 
in Afrika 42 "/o und in Europa (einsdiließlidi UdSSR) 
nur 18 %. Für die zweite Hälfte unseres Jahrhunderts, 
also von 1950 bis 2000, wird damit zu redinen sein, 
daß die Bevölkerung in Lateinamerika um 263 “/o (!), in 
Asien dagegen nur um 180 “/o, in Afrika um 159 Vo, in 
Anglo-Amerika um 86 Vo und in Europa (einsdiließlidi 
UdSSR) um 65 Vo wädist.

Die folgenden kurz gefaßten Ausführungen können 
nidit mehr sein als eine grobe Skizze der Bevöke- 
rungsentwidslung im lateinam erikanisdien Subkonti­
nent. Einige wesentlidie Ursadien dieser Entwidclung 
sollen angedeutet und ihre w iditigsten w irtsdiaftlidien 
und sozialen Folgeersdieinungen aufgezeigt werden. 
Sdüießlidi sollen — ebenfalls nur in skizzenhaften An­
deutungen —■ die bevölkerungspolitisdien Möglidikei- 
ten abgesdiätzt und einige aus dem Bevölkerungs­
problem Lateinamerikas zu folgernde Erfordernisse der 
allgemeinen Entwidclungspolitik dargestellt werden.

DIE BEVÖLKERUNGSENTWICKLUNG

Das Bevölkerungswadistum in einem abgegrenzten 
geographisdien Raum ist das Ergebnis der natürlidien 
Bevölkerungszunahme, also des übersdiusses der Ge­
burtenzahl über die Zahl der Sterbefälle, und der Ein- 
und Auswanderungen über die Grenzen dieses Gebie­
tes. Die Einwanderung nadi Lateinamerika — in frühe­
ren Jahrhunderten eine Ersdieinung von größter 
Widitigkeit — ist heute im Hinbiidc auf die Gesamt-

entwidclung der Bevölkerung red it bedeutungslos. Da­
gegen bedarf eine im heutigen Lateinamerika zu beob- 
aditende Binnenwanderung der Erwähnung; diese 
Binnenwanderung läßt zwar die gesamte Einwohner­
zahl des Subkontinents unverändert, sie beeinflußt 
aber die regionale Bevölkerungsverteilung und ver­
leiht dadurdi dem lateinam erikanisdien Bevölkerungs­
problem eine besondere Note. Zunädist soll in großen 
Zügen das natürlidie Bevölkerungswadistum in Latein­
amerika skizziert werden.

Bevölkerungsstatistisdie Untersudiungen in versdiie­
denen Industrieländern haben zur Aufzeigung eines in 
vier klar voneinander abgesetzte A bsdinitte geglie­
derten „Bevölkerungszyklus" *) geführt. Der erste Ab- 
sdinitt dieses Zyklus ist gekennzeidinet durdi hohe 
Geburtenrate, hohe Sterblidikeitsrate und infolgedes­
sen sehr langsames Bevölkerungswadistum. Im zwei­
ten Absdinitt geht die Sterblidikeitsrate rapide zurüdc, 
während die Geburtenrate zunädist unverändert hodi 
bleibt, so daß die Bevölkerung explosionsartig wädist. 
Im dritten A bsdinitt geht bei weiterem  Sinken der 
S terblidikeitsrate audi die Geburtenrate sdiarf zu­
rück; das Bevölkerungswadistum verlangsam t sidi also 
merklidi. Im letzten A bsdinitt schließlidi verharren 
Sterblidikeits- und Geburtenrate auf ihrem Tiefstand; 
die Bevölkerung w ädist infolgedessen kaum oder gar 
nidit.

M andie Anzeidien spredien dafür, daß audi die Be­
völkerungsentwicklung in Lateinamerika seit dem 16. 
Jahrhundert diesem in Industrieländern beobaditeten 
Bevölkerungszyklus sehr ähnlidi verläuft. Ein beträdit- 
lidier Teil des Zyklus liegt allerdings für Lateiname­
rika noch in der Zukunft.

Drei Jahrhunderte Stagnation

Der erste Abschnitt des Bevölkerungszyklus hat in La­
teinam erika etwa um die M itte des 16. Jahrhunderts 
eingesetzt. In den vorangegangenen Jahrzehnten seit 
der Entdeckung im Jahre 1492 hatte sich die Einwoh­
nerzahl des Subkontinents beträchtlich verringert, da 
die blutigen Kriege der Conquista, die harte Zwangs­
arbeit in Plantagen und Bergwerken und vor allem die 
von den Europäern einigeschleppten Krankheiten der 
Atmungsorgane ein M assensterben in der indianischen

1) R .F. B e h r e n d t ;  Soziale S trategie für Entw idilungsländer. 
Entwurf einer Entwidclungssoziologie, F rankfurt am M ain 1965, 
S. 24.

2) Siehe h ierzu beisp ielsw eise  F. B a a d e ; W elternährungsw irt- 
schaft, Hamburg 1956, S. 26.
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Urbevölkerung ausgelöst hatten. Vom Jahre 1570 bis 
zur M itte des folgenden Jahrhunderts erhöhte sich die 
Einwohnerzahl von 10,6 Millionen auf knapp 12 Millio­
nen, Bis zur Verdoppelung dieser Einwohnerzahl 
dauerte es rund 175 Jahre (1825: 23,5 Millionen). Bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts hatte sidi die Bevölke­
rung wiederum etwas mehr als verdoppelt und den 
Stand von rund 60 Millionen erreicht.

Tatsächlich hat sich das natürliche Bevölkerungswachs- 
tum in Lateinamerika im 17., 18. und 19. Jahrhundert 
aber noch erheblich langsam er vollzogen, als es diese 
Zahlenangaben vermuten lassen. In den genannten 
Bevölkerungszahlen ist nämlich audi die in bestimm­
ten Zeitabschnitten nicht unbeträchtliche Einwanderung 
enthalten. Bis zur Erlangung der Unabhängigkeit der 
lateinamerikanischen Länder von Spanien und Portu­
gal, also bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, war 
vor allem die Einfuhr von Negersklaven von großer 
Bedeutung für das Bevölkerungswachstum. Für das 
Jahr 1570 wird die Zahl der in Lateinamerika lebenden 
Neger auf rund 40 000 geschätzt; im Jahre 1650 waren 
es bereits etwa 835 000 und 1825, also am Ende der 
Kolonialzeit, rund 4,1 Millionen. In der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts erfuhr sodann auch die Einwan­
derung aus Europa einen kräftigen Aufschwung. Allein 
nach Argentinien gelangten in der Zeit von 1857 bis 
1910 rund 2,3 Millionen Einwanderer, und zwar vor­
wiegend Europäer, und in Brasilien wurden zwischen 
1890 und 1895, in der Zeit der größten Einwanderung, 
in einem einzigen Jahr mehr als 200 000 Einwanderer 
gezählt. ‘‘)

Verm indert man das gesamte Bevölkerungswachstum 
in diesem mehr als drei Jahrhunderte dauernden 
ersten Abschnitt des Bevölkerungszyklus um die Zahl 
der importierten Negersklaven und der eingewander­
ten Europäer, so verbleibt nur eine außerordentlich 
geringe natürliche Bevölkerungszunahme, die sidi erst 
in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts etwas 
zu beschleunigen beginnt.

Die Bevölkerungsexplosion

Seit 1900 erhöht sich die Beschleunigung des Bevöl­
kerungswachstums in Lateinamerika zusehends. Die 
ständige Verbesserung der ärztlichen Betreuung, die 
V erbreitung hygienischer Maßnahmen und die Aus­
merzung oder jedenfalls merkliche Einschränkung der 
M alaria und anderer Krankheiten hatten eine spür­
bare Verringerung der Sterblichkeitsrate zur Folge. 
Indessen blieb in den meisten lateinamerikanischen 
Ländern die Geburtenrate unverändert hoch. Ein V er­
gleich der Zahl der Kinder zwischen 0 und 4 Jahren 
je  1000 Frauen zwischen 15 und 49 Jahren im Norden

und Süden Amerikas ®) läßt das deutlich erkennen: In 
den USA wurden M itte der fünfziger Jahre  417 Kinder 
je  1000 Frauen gezählt, in der Dominikanischen Re­
publik, Venezuela und Ecuador dagegen mehr als 700 
und in Guatemala, Panama, Paraguay, Columbien, 
Costa Rica, Honduras, Peru, Brasilien und Nicaragua 
zwischen 650 und 700.

Die gelegentlidi zu hörende Meinung, daß die Bevöl­
kerungsexplosion in Lateinamerika ausschließlicäi eine 
Folge der bem erkensw erten medizinischen Fortschritte 
sei, trifft indessen nicht zu. Von mindestens gleicher 
Tragweite sind bestimmte Besonderheiten der V er­
haltensweise der Bevölkerung. In der modernen In­
dustriegesellschaft wird bekanntlich im allgemeinen 
„die innereheliche Fortpflanzung . ..  ausgerichtet nach 
einem Lebensplan, der eine bestimmte Zahl von Kin­
dern vorsieht. Dieser generative Lebensplan wird ver­
wirklicht, indem die subjektive Gebärperiode auf 
einen kleinen Teil der physiologischen Gebärperiode 
zusamm engedrängt wird, meist . . .  auf die ersten Ehe­
jahre." «) In Lateinamerika ist dagegen eine solche 
freiwillige und planmäßige Geburtenbeschränkung als 
seltene Ausnahme anzusehen.

Etwa um das Jah r 1920 ist die Bevölkerungsentwick­
lung Lateinamerikas eindeutig in den problematischen 
zweiten Abschnitt des Bevölkerungszyklus, in das 
Stadium einer explosionsartigen Bevölkerungsverm eh­
rung, übergetreten. Von 1900 bis 1920 erhöhte sich 
die Einwohnerzahl um 50 “/o, von rund 60 Mill. auf 
rund 90 Mill., bis zum Jahre 1940 auf rund 130 Mill. 
und bis 1960 auf rund 200 Mill. Mit großer Sicherheit 
kann damit gerechnet werden, daß sich die Bevölke­
rungsexplosion in den kommenden Jahrzehnten noch 
verstärken wird. Denn die Sterblichkeitsrate ist in den 
meisten lateinam erikanischen Ländern, wenn sie auch 
im Vergleich zu früheren Zeiten erheblich verringert 
wurde, verglichen mit den entspredienden Angaben 
aus Industrieländern, doch immer noch bem erkens­
wert hoch. Die jährliche Kindersterblichkeit, d. i. die 
Zahl der Sterbefälle von Kindern unter einem Jahr 
auf je  1000 lebend geborene Kinder, die sich 1957 in 
den USA auf 26,4 belief, betrug im selben Jahr in 
Chile 117,2, in Peru 108,1, in Ecuador 106,0, in Colum­
bien 100,4, in Costa Rica 68,1 und in Mexico 80,1.’) 
Die Sterblichkeit im  Säuglings- und frühen Kindes­
alter liegt in Lateinam erika also immer noch beträcht­
lich über dem mit den heutigen M itteln und Erfahrun­
gen erreichbaren Minimum. Außerdem ist im Gesund­
heitswesen v ieler lateinam erikanischer Länder ein 
deutliches, von den städtischen zu den ländlichen 
Siedlungen verlaufendes Gefälle festzustellen. In den 
ländlichen Regionen fehlt es im allgem einen nicht nur

3) R. K o n e t z k e :  Süd- und M ittelam erika I. Die Ind ianer­
ku ltu ren  A ltam erikas und die spanisch-portugiesische K olonialherr­
schaft, Fischer W eltgesdiichte, Band 22, Frankfurt am M ain 1965, 
S. 106.
4) F. B a s t o s  d e  A v i l a :  La Inm igración en A m érica La­
tina . R evista In teram ericana de C iencias Sociales. Segunda época, 
volum en 3, núm ero especial. Hrsg. von Unión Panam ericana, 
W ashington, D.C., 1964. S. 108 ff.

5) G. M o r t a r a ;  C aracterís ticas de la  Estructura Demográfica 
de los Países A m ericanos, hrsg. vom  Institu to  Interam ericano de 
Estadística, W ashington, D.C., 1964. S. 53 ff.
6 ) G. M a c k  e n  I o t  h  (K. M. B o 1 t  e ) ; Bevölkerung. (I) Theorie. 
In: H andw örterbudi der Sozialw issenschaften, 2. Band, S tu ttgart, 
Tübingen, G öttingen 1959, S. 157.
") StatistiscJie A ngaben nach: Lateinam erika. Eine A nalyse  seiner 
gegenw ärtigen  Problem e, e inge leite t und bearb e ite t von P. M o 1 t , 
hrsg. vom  Institu t für In terna tiona le  S olidarität, Bonn 1965. S. 194.
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an Ärzten und Krankenhäusern, sondern vor allem 
auch an der Aufklärung der Bevölkerung über die 
Erfordernisse der Gesundheitspflege. Hier bestehen 
noch gewaltige ungelöste Aufgaben, und es kann also 
gerade in den ländlichen Siedlungsgebieten in Zu­
kunft noch mit einer erheblichen w eiteren Reduzie­
rung der Sterblichkeitsrate gerechnet werden. Dage­
gen sind aber einstweilen keinerlei Anzeichen erkenn­
bar, die in Lateinamerika auf eine Verringerung der 
Geburtenrate hindeuten.

Nach zuverlässigen Schätzungen w ird sich die Zahl 
der Lateinamerikaner von rund 200 Mill. im Jahre 
1960 auf über 330 Mill. im Jahre 1980 und auf mehr 
als 600 Mill. bis zum  Ende dieses Jahrhunderts er­
höhen. Allerdings wird von diesem explosionsartigen 
Bevölkerungswachstum nicht der gesamte lateinam eri­
kanische Subkontinent gleichermaßen erfaßt. Ausnah­
men machen vor allem Argentinien und Uruguay, also 
diejenigen Länder, die von einer fast ausschließlich 
weißen Bevölkerung besiedelt sind und deren Sozial­
struktur besonders stark von europäischen Einwan­
derern geprägt ist. Für ganz Lateinamerika ist für die 
Zeit von 1951 bis 1960 ein durchschnittliches jäh r­
liches Bevölkerungswachstum von 2,5 “/o erm ittelt 
worden, das sich zwischen 1961 und 1980 voraussicht­
lich auf 2,6 ®/o erhöhen wird. Dagegen ist die Einwoh­
nerzahl Argentiniens in den fünfziger Jahren nur um 
jährlich 2 Vo gestiegen; für die sechziger und siebziger 
Jahre rechnet man in Argentinien nur noch mit einem 
jährlichen Bevölkerungswachstum um 1,7 “/o. Und für 
Uruguay betragen die entsprechenden W achstums­
raten sogar nur 1,4 Vo und 0,8 Vo.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß — ungeachtet der 
angedeuteten Besonderheiten bestimm ter Länder — 
das heutige Stadium der Bevölkerungsentwicklung 
Lateinamerikas durch folgende Merkmale gekennzeich­
net ist: Die jährlichen W achstumsraten sind hoch — 
höher als in allen anderen Siedlungsräumen ver­
gleichbarer Größe —, und sie zeigen sogar noch stei­
gende Tendenz. Eine Senkung der sehr hohen Gebur­
tenrate deutet sich einstweilen nicht an. Die Sterb­
lichkeitsrate geht jedoch ständig w eiter zurück. Mit 
Recht spricht man in Lateinamerika schon heute von 
einer explosionsartigen Bevölkerungsentwicklung; die 
eigentliche Bevölkerungsexplosion wird aber in den 
meisten lateinamerikanischen Ländern erst in den 
kommenden Jahrzehnten erfolgen.

Die Landflucht

Eine extrem schnelle Bevölkerungszunahme zeigt sich 
in vielen städtischen Siedlungen Lateinamerikas, und 
zwar ganz besonders in manchen großen Küsten- 
städten. Dort tritt zu dem natürlichen Bevölkerungs­
wachstum noch eine beträchtliche Zuwanderung aus 
ländlichen Regionen hinzu. Die Landfludit in die

Großstädte hat in Lateinamerika in neuerer Zeit das 
Ausmaß einer m odernen Völkerwanderung angenom­
men. Im Durchschnitt lebten 1950 zu 39 Vo und 1960 
bereits 46 “/o aller Lateinamerikaner in städtischen 
Siedlungen. Die Einwohnerzahl der peruanischen 
H auptstadt Lima ist von rund 500 000 im Jahre 1940 
auf fast 2 Mill. 1961 angestiegen. In Bogotá, der 
Hauptstadt Columbiens, lebten 1951 rund 700 000 Men­
schen, im Jahre 1965 bereits rund 1,4 Mill. 1951 waren 
rund 58 Vo aller Einwohner dieser Stadt aus anderen 
Regionen Columbiens zugew andert.") Die brasiliani­
sche Industriestadt Säo Paulo zählte 1920 nur etwa 
500 000 Einwohner, 1952 rund 2 Mill. und 1961 mehr 
als 4 Mill. Einwohner.

In welch hohem Maße die schnelle Bevölkerungsent­
wicklung in den großen Städten eine Folge der Land­
flucht ist, wird erst deutlich, wenn man berücksichtigt, 
daß in den städtischen Siedlungen Lateinamerikas das 
natürliche Bevölkerungswachstum im allgemeinen we­
sentlich geringer ist als auf dem Lande. Im Jahre 
1950 betrug die Zahl der Kinder unter fünf Jahren je 
1000 Frauen zwischen 15 und 49 Jahren beispielsweise 
in den ländlichen Gebieten Brasiliens 778, in Rio de 
Janeiro aber nur 360 und in Säo Paulo 358. In V ene­
zuela w urden auf dem Lande 814 und in der H aupt­
stadt Caracas 550 Kinder je  1000 Frauen gezählt, und 
in Chile betrugen 1951 die entsprechenden statisti­
schen Angaben 781 für die ländlichen und 494 für die 
städtischen Siedlungsgebiete.

Die Hauptursache dieser Binnenwanderung liegt in 
dem krassen Entwicklungsgefälle, das mehr oder min­
der ausgeprägt in allen lateinamerikanischen Ländern 
zwischen städtischen und ländlichen Siedlungen be­
steht. Die Großstädte — und unter diesen vor allem 
die Knotenpunkte des Überseeverkehrs an den Küsten 
— sind in Lateinamerika gewissermal3en Oasen des 
Fortschritts inmitten einer w eiten Landschaft der 
Rückständigkeit.

WIRTSCHAFTLICHE UND SOZIALE 
FOLGEERSCHEINUNGEN

Von den vielfältigen Auswirkungen, die von der Be­
völkerungsentwicklung auf das wirtschaftliche und so­
ziale Leben in den lateinamerikanischen Ländern aus­
gehen, können hier nur einige Beispiele gebracht 
werden.

1. Das Grundproblem ist darin zu sehen, daß sich in 
Lateinamerika das Bevölkerungswachstum in einem 
Tempo vollzieht, mit dem das wirtschaftliche Wachs­
tum kaum oder gar nicht Schritt halten kann. Nach 
Angaben, die in der Zeitschrift „Visión" “ ) veröffent­
licht wurden, ist von 1957 bis M itte 1964 in acht 
lateinamerikanischen Ländern — und zwar in Bolivien,

8) Siehe hierzu J . V / e s t p h a l e n :  Exodo rural en  la  Am érica 
Latina (Landfludit in Lateinam erika). In: Boletín der Deutsdi- 
Kolumblanisdien Handelskam m er, Bogotá, Nr. 16/1962. S. U  ff.

8 ) F. B a S t  o S d e  A v i l a ;  a. a. O. ,  S.  226 ff.
10) F. B a s t o s d e  A v i l a ;  a. a. O., S. 203.
11) Más población, más problem as. In: V isión. R evista In ternacio­
nal, (29. 5. 1964).
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Costa Rica, der Dominikanischen Republik, El Salva­
dor, Guatemala, Paraguay, Argentinien und Chile — 
die Einwohnerzahl schneller gestiegen als das Sozial­
produkt. Das Pro-Kopf-Einkommen hat sidi folglidi in 
diesen Ländern im genannten Zeitraum vermindert.

2. Das W adistum der Gesamtbevölkerung vollzieht 
sidi in Lateinamerika auch sdineller als die Steige­
rung der Nahrungsmittelproduktion. Gegenwärtig liegt 
die Nahrungsm ittelherstellung je  Einwohner um rund 
7 Vo niedriger als vor dem zweiten W eltkrieg. In­
folgedessen w ädist von Jahr zu Jahr der Import von 
Nahrungsmitteln, und es müssen in steigendem Um­
fang Devisen, die dringend für die Einfuhr von Inve­
stitionsgütern benötigt werden, für den Import von 
Konsumgütern ausgegeben werden, die bei sinnvoller 
Nutzung der vorhandenen Produktionsmöglichkeiten 
mehr als reidilidi in Lateinamerika erzeugt werden 
könnten.

3. Fast alle lateinam erikanisdien Völker sind infolge 
ihres sdinellen Wachstums auffallend junge Völker. 
Abgesehen von Uruguay, Argentinien, Kuba und 
Chile, sind in sämtlichen Ländern des Subkontinents 
mehr als 40 Vo — in neun Ländern sogar mehr als 
43 “/o — der Einwohner jünger als 15 Jahre. Der 
große und in den meisten Ländern noch zunehmende 
A nteil der Jugendlidien an der Gesamtbevölkerung 
führt zu einem enormen Bedarf an Schulen und Be­
rufsausbildungsstätten, an Lehrern und Berufsausbil­
dern und an neuen Arbeitsplätzen.

4. Die höchsten W adistum sraten sind im allgem einen 
bei der im Inneren der Länder lebenden ärm eren Be­
völkerung festzustellen. Davon gehen zwangsläufig 
spürbare A uswirkungen auf die Einkommensverteilung 
aus. Im Jahre  1954 entfiel in Chile auf die wohl­
habende Bevölkerung, die 3 Vo aller Einwohner aus­
machte, ein V iertel des Gesamteinkommens, während 
65 Vo der Bevölkerung sich mit weniger als 16 Vo des 
Gesamteinkommens begnügen mußten. In El Salvador 
bezogen 1950 knapp 8 V« aller Familien mehr als die 
Hälfte und 61 Vo der Familien nur ein knappes Fünftel 
des Gesamteinkommens. Diese besonders krassen 
Beispiele mögen genügen, um die ausgeprägte Unaus­
gewogenheit der Einkommensverteilung in w eiten Be­
reichen Lateinamerikas zu kennzeichnen. Durch das 
überdurchschnittlich starke Wachstum der armen Be­
völkerung wird diese Ungleidiheit nodi verschärft.

5. Die relativ  schnelle Zunahme der armen Landbe­
völkerung führt ferner dazu, daß eine von Jahr zu 
Jah r steigende Zahl junger Leute in den ländlichen 
Siedlungsgebieten keine oder keine befriedigende Ar­
beit findet und sich daher gezwungen sieht, dem 
großen Heer der „Landflüditigen" in die Städte zu fol­
gen. ln  den lateinamerikanischen Großstädten wädist 
infolgedessen in bedrohlicher W eise der W ohnungs-

12) S ta tistisd ie  A ngaben nad i: Boletín Económico de A m érica La­
tina , VoL V ., Suplem ento Estadístico, hrsg. von CEPAL. Santiago 
de Chile 1960, S. 12.
13) Lateinam erika. Eine A nalyse  seiner gegenw ärtigen  Problem e, 
Bonn 1965, S. 204.

mangel. Für das Jah r 1950 wurde für Lateinamerika 
ein ungededcter Bedarf von 31,9 Mill. W ohnungen 
angegeben, davon 13,2 Mill. (41 Vo) in den Städten. 
Gegenwärtig beläuft sidi der Gesamtbedarf auf 46,2 
Mill. W ohnungen und der städtische Bedarf auf 24,2 
Mill. (52 Vo), und für das Jah r 1975 rechnet man ins­
gesamt mit 60,8 Mill. und allein in den Städten mit
36,5 Mill. (60 Vo) fehlenden W ohnungen. “ ) Unter der 
fast unrealistisch vorsichtigen Prämisse, daß in jeder 
W ohnung durdisdinittlich nur zwei bis drei Personen 
leben, ergibt sidi, daß gegenwärtig in Lateinamerika 
bereits 90 Mill. bis 140 Mill. und allein in den latein­
amerikanischen Sädten 50 Mill. bis 75 Mill. Menschen 
über keine oder keine ausreichende W ohnung ver­
fügen; das sind etwa 45 bis 70 Vo aller Lateinameri­
kaner bzw. 55 bis 82 Vo aller lateinamerikanischen 
Stadtbewohner.

6. Eine unvermeidliche Folge des in den meisten 
lateinam erikanisdien Ländern im Verhältnis zum 
städtisdien Bevölkerungswadistum völlig ungenügen­
den W ohnungsbaus ist die erschreckend schnelle Aus­
dehnung der Elendssiedlungen an der Peripherie der 
großen Städte. H ier siedeln sidi vor allem die „Land­
flüchtigen" an. Manchem von ihnen gelingt es, in der 
wirtschaftlidien und sozialen Struktur der Stadt sei­
nen Platz zu erobern; für viele aber ist die W ellbledi- 
oder Bretterbude am Stadtrand auf lange Dauer die 
einzige Bleibe. In dieser Gruppe der Stadtrandbewoh­
ner ist im allgem einen die Unzufriedenheit am größ­
ten; bei ihnen finden folglich die Parolen radikaler 
politischer Parteien, die die verbreitete Unzufrieden­
heit zu sozialpolitischem Sprengstoff aufzubereiten 
sudien, das stärkste Echo.

KONSEQUENZEN 
FÜR DIE ENTWICKLUNGSPOLITIK

Ziel der bevölkerungs- und entwicklungspolitisdien 
Bemühungen in Lateinamerika muß es sein, Bevölke- 
rungsentw iddung und allgem eine wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung gewissermaßen „in Gleichschritt“ 
zu bringen. Es ist zwar zu vermuten, daß dieser Pro­
zeß der „Synchronisierung" sich im Laufe längerer 
Zeit auch ohne planmäßige politische Eingriffe voll­
ziehen würde, denn nach den in den Industrieländern 
Europas gesamm elten Erfahrungen setzt auf einem 
bestimmten Entwicklungsniveau „von selbst" eine 
merkliche V erringerung der G eburtenrate und damit 
eine Drosselung des Bevölkerungswachstums ein. Aber 
darauf im heutigen Lateinamerika zu warten, hieße 
die Geduld der Lateinam erikaner überfordern. Folg- 
lidi muß durch geeignete politische Maßnahmen eine 
Verlangsamung der Bevölkerungszunahme und/oder 
eine Besdileunigung des allgemeinen wirtschaftlichen 
Wachstums herbeigeführt werden.

14) Lateinam erika. Eine A nalyse  seiner gegenw ärtigen  Problem e, 
Bonn 1965, S. 211.
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Die Aussichten, mit den M itteln der Bevölkerungs­
politik das Bevölkerungswachstum in Lateinamerika 
in absehbarer Zeit spürbar zu bremsen, sind als 
äußerst begrenzt anzusehen. Der gesamte Bereich der 
Auswanderungspolitik kann hier unberücksichtigt blei­
ben, da er in der heutigen Situation Lateinamerikas 
kaum noch nennenswerte Bedeutung erlangen dürfte. 
Aber auch die Bemühungen um eine Verringerung 
der Geburtenrate erscheinen wenig erfolgversprechend.

Begrenzte Erfolgsaussichten der Bevölkerungspolitik

Maßnahmen wie zum Beispiel der Zulassung des 
Abortus oder der freiwilligen Sterilisation dürfte 
schon deshalb einstweilen in Lateinamerika keine 
größere Bedeutung zukommen, weil ihre Anwendung 
einen gewissen M indeststand der Versorgung mit 
ärztlicher Hilfe voraussetzt, der bisher in den länd­
lichen Regionen kaum eines lateinamerikanischen Lan­
des erreicht ist. Auch durch die Propagierung befriste­
ter Enthaltsamkeit im ehelichen Verkehr dürfte allen­
falls in den zivilisierten städtischen Siedlungen ein 
gewisser bevölkerungspolitischer Effekt zu erzielen 
sein; in den fast ausschließlich von A nalphabeten be­
siedelten ländlichen Gebieten sowie auch in den Rand­
gebieten der großen Städte, in denen das Bevölke­
rungsproblem seine bedrohlichste Ausprägung gefun­
den hat, muß sich aber auch diese Maßnahme als w ir­
kungslos erweisen.

Es bleibt als einzige erfolgverheißende Maßnahme 
der Geburtenbeschränkung die Zulassung und Förde­
rung der Empfängnisverhütung mit mechanischen und 
medikamentösen Mitteln. Gegen diese Maßnahme 
herrscht indessen in Lateinamerika — zum w esent­
lichen Teil auf Grund kirchlichen Einflusses — ein 
genereller starker W iderstand. Erst in jüngster Zeit 
scheint sich in dieser Hinsicht eine Änderung anzu­
deuten. Im März vorigen Jahres richteten 70 Nobel­
preisträger aus Nord- und Südamerika und aus Europa 
an Papst Paul VI. den Appell, die sich anbahnende 
Revision der Einstellung der katholischen Kirche zum 
Problem der Geburtenbeschränkung zu unterstützen. 
Merkliche Auswirkungen in der Bevölkerungsentwick­
lung Lateinamerikas werden davon aber bis zum 
Ende dieses Jahrhunderts wohl kaum zu erw arten 
sein. Gesetzt den Fall, es käme noch heute in den 
maßgeblichen Instanzen zu einer klaren Entscheidung 
für die Zulässigkeit der Geburtenbeschränkung m it­
tels wirksamer Methoden der Empfängnisverhütung, 
so wäre damit noch nicht mehr als ein erster Schritt 
auf dem Wege zur Lösung des lateinamerikanischen 
Bevölkerungsproblems getan. Dieser Entscheidung, die 
sich tatsächlich in Lateinamerika heute erst im frühen 
Stadium der Erörterung befindet, wird eine Informa­
tionskampagne gewaltigen Ausmaßes folgen müssen, 
die darauf abzielt, die in weiten Bevölkerungskreisen 
verbreitete Unwissenheit über die Möglichkeiten der 
Empfängnisverhütung zu beseitigen und die Men­
schen von der Notwendigkeit einer Änderung trad i­

tioneller Verhaltensw eisen zu überzeugen. Man wird 
folglich darauf eingestellt sein müssen, daß während 
der nächsten Jahrzehnte die Geburtenrate in der 
Mehrzahl der lateinamerikanischen Länder unverän­
dert hoch bleiben, in einigen Ländern sogar noch 
etwas steigeri wird. Und es bleibt folglich nur die 
Möglichkeit, das Bevölkerungsproblem mit den M it­
teln der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungs­
politik in den Griff zu bekommen, d. h. einerseits das 
Tempo der allgemeinen wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung den aus der Bevölkerungsentwicklung 
entstehenden Erfordernissen anzupassen und anderer­
seits der Landflucht entgegenzuwirken. Das bedeutet 
mit anderen W orten; Aus der Bevölkerungsexplosion 
ergibt sich in Lateinamerika unm ittelbar ein Zwang 
zum wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt.

Entwicklungspolitik unter Zeitdruck

Die für geeignet befundenen entwicklungspolitischen 
Maßnahmen müssen, w enn Aussicht auf Erfolg be­
stehen soll, sehr schnell zur Anwendung kommen. 
Denn es geht ja  nicht nur darum, die bereits einge­
tretenen Folgen der Bevölkerungsexplosion — etwa 
die Tendenzen rückläufiger Pro-Kopf-Einkommen und 
sinkender Pro-Kopf-Produktion von Nahrungsmitteln, 
den Mangel an Ausbildungsstätten, Lehrern und A r­
beitsplätzen, das W ohnungsdefizit und die Elends­
quartiere am Rand der großen Städte — zu beseiti­
gen, vor allem kommt es darauf an, so frühzeitig wie 
möglich den drohenden Auswirkungen des sich in 
nächster Zukunft noch beschleunigenden Bevölke­
rungswachstums vorzübeugen.

Der in Lateinamerika gegebene Nahrungsspielraum, 
den wir hier im weitesten Sinne als die von Natur 
und Entwicklungsstand der Technik gesetzte Grenze 
für die Versorgung der Bevölkerung mit allen not­
wendigen Gütern des täglichen Bedarfs verstehen 
wollen, reicht noch für ein Vielfaches der heutigen 
Einwohnerzahl aus. Von dieser Seite stehen also 
einer Bewältigung des Bevölkerungsproblems mit den 
Mitteln der Entwicklungspolitik keine unüberwind­
lichen Hindernisse im W ege, Fraglich ist jedoch, ob 
es gelingen wird, die Nutzung des naturgegebenen 
Nahrungsspielraumes in dem von dem explosionsarti­
gen Bevölkerungswachstum diktierten Tempo auszu­
weiten. Es muß also heute in Lateinamerika Entwick­
lungspolitik unter starkem  Zeitdruck betrieben w er­
den. 1®)

Entwicklungspolitisciie Einzelmaßnahmen

Die anzuwendenden entwicklungspolitischen Maßnah­
men werden nach A rt und Intensität der Anwendung 
von Land zu Land je  nach Entwicklungsstand, Ent­
wicklungsproblemen und Entwicklungsaussichten un­
terschiedlich sein müssen; ihre genaue Darstellung

Í5) Siehe hierzu zum Beispiel; Los recursos natu rales en Am érica 
Latina, su conocim iento actual e investigaciones necesarias en 
este campo, hrsg. von CEPAL, M ar del Plata 1963.
16) J. W e s t p h a l e n :  S trukturpolitik  un ter Zeitdrude. In :
Ubersee-Rundschau, H. 10 (O ktober 1959), S. 15 ff.
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w ürde folglidi jeweils eine exakte Erfassung der kon- 
k reten  wirtsdiaftlicben, sozialen und politischen Ge­
gebenheiten in den einzelnen Ländern voraussetzen. 
W ir besdiränken uns hier wiederum auf einige Bei­
spiele von allgem einer Bedeutung.

1. Die fortschreitende Nutzung des Nahrungsspiel­
raumes in Lateinamerika w ird zunächst eine Erhöhung 
der Güterproduktion und damit des Gesamteinkom­
mens erfordern. Das bedeutet im einzelnen, daß vor­
handene Produktionszweige rationalisiert und m oder­
nisiert werden müssen und daß durch die Entwicklung 
neuer Erzeugungszweige die Abhängigkeit der latein­
amerikanischen Volkswirtschaften von der Produktion 
und Ausfuhr eines einzigen oder einiger weniger 
Haupterzeugnisse der Landwirtschaft oder des Berg­
baus verringert werden muß.

2. Für die wachsende Güterproduktion müssen sodann 
ausreichende Absatzmöglichkeiten geschaffen werden, 
und zwar nicht nur durch die sorgfältige Pflege trad i­
tioneller und die Erschließung neuer Absatzmärkte im 
Ausland, sondern vor allem auch durch Schaffung der 
Voraussetzungen für eine kräftige Förderung des in­
ländischen Konsums in denjenigen Bevölkerungsgrup­
pen, die bisher einen großen Teil ihres Güterbedarfs 
immer noch aus prim itiver Eigenproduktion dedten. *’) 
Erhebliche Bedeutung ist den Bemühungen um die In­
tensivierung des W arenverkehrs zwischen den la tein­
amerikanischen Ländern mittels Integration verschie­
dener Volkswirtschaften beizumessen, wie sie mit 
beachtlichem Erfolg im Gemeinsamen M arkt Zentral­
amerikas und in  erfolgverheißenden Ansätzen auch 
in der Lateinamerikanischen Freihandelszone un ter­
nommen werden.

3. Beträchtliche Möglichkeiten zur Ausweitung des 
Nahrungsspielraumes, die bisher in Lateinamerika 
wenig, von manchen Ländern so gut wie gar nicht 
genutzt werden, bietet der Fischfang und die Steige­
rung der Fischverarbeitung und des Fischkonsums. 
Die von einigen Ländern — vor allem Peru und Chile 
— in den letzten Jahren  auf diesem Gebiet erzielten 
Erfolge sind sehr beachtlich. 1948 erzielte Latein­
am erika mit einem Fangergebnis von rund 500 000 t 
weniger als 3 "/o des Gesamtergebnisses aller am 
Fischfang beteiligten Länder; 1962 machte der Fisch­
fang Lateinamerikas mit 8,5 Mill. t, von denen allein 
auf Peru mehr als 6,5 Mill. t entfielen, bereits 18”/o 
des W elt-Ergebnisses aus.

4. Zur Steigerung der A grarproduktion bieten sich in 
den meisten Ländern w eniger die Maßnahmen zur 
Mechanisierung der Landwirtschaft, als vielm ehr die

17) Für M exiko angeste llte  E rm ittlungen haben  ergeben, deiß nur 
12 ®/o a ller M exikaner sogenannte V ollkonsum enten sind, die ge­
w ohnt und in der Lage sind, das in hodientw idcelten Ländern 
üb lid ie  K onsum gütersortim ent am M arkt zu erw erben. 25 der 
Bevölkerung w erden als .Teilkonsum enten" bezeid inet, deren  Kon­
sum niveau zw ar über dem Existenzminimum, aber un ter dem jeni- 
den der V ollkonsum enten liegt, und 63 Vo aller M exikaner verfü ­
gen nur über die zur Existenzerhaltung nötigen  G üter. In  anderen , 
w eniger entw ickelten Ländern dürfte  d ieser Prozentsatz sogar nodi 
höher liegen.
iS) Fauna m aritim a, tesoro sin  fin. In ; V isión. R evista In te rnac io ­
nal (10. 7. 1964).

Methoden zur Steigerung der H ektarerträge bei un­
verändertem  Einsatz von A rbeitskräften an. Die Frei­
setzung von A rbeitskräften sollte möglichst verm ie­
den werden, da sie die Landflucht fördert. Durch V er­
wendung ausgew ählten Saatgutes, Pflege des Bodens, 
Verwendung von Kunstdünger und ähnliche M aßnah­
men lassen sich in Lateinamerika noch erhebliche Pro­
duktionssteigerungen erzielen.

5. In verschiedenen Ländern des Subkontinents kön­
nen bereits K orrekturen der Einkommens- und Besitz­
verteilung zugunsten der ärm eren Bevölkerungs­
schichten durch Steuer- und Agrarreform en oder auch 
durch die Gewährung von Familienbeihilfen an kin­
derreiche Familien, sozialen W ohnungsbau und andere 
Subventionsmaßnahmen eine merkliche Erhöhung des 
durchschnittlichen Lebensstandards der Bevölkerung 
und dam it der inländischen Nachfrage nach Konsum­
gütern herbeiführen. In einigen Ländern — gegen­
wärtig besonders in Brasilien, A rgentinien und Chile 
— kommt es zunächst vor allem darauf an, der Preis­
steigerung auf den inländischen M ärkten mit w irk­
samen M aßnahmen entgegenzutreten und damit der 
fortlaufenden inflationistischen V erzerrung der Ein­
kommensverteilung ein Ende zu setzen.

6. Für eine erfolgreiche Bekämpfung der Landflucht in 
Lateinamerika w ird es erforderlich sein, das W ohl­
stands- und Bildungsgefälle zwischen Stadt und Land 
durch verkehrsm äßige und wirtschaftliche Erschließung 
der ländlichen Siedlungsgebiete zu verringern. In die­
sem Zusammenhang verdient der viel kritisierte Bau 
der neuen brasilianischen H auptstadt Brasilia mitten 
im „Interior" dieses w eiten Landes als interessantes 
Experiment Erwähnung.

7. ln den Städten sind besondere A nstrengungen auf 
den W ohnungsbau zu verwenden. Allerdings wird 
auch unter größten A nstrengungen während der näch­
sten Jahrzehnte keinesfalls eine Beseitigung, sondern 
höchstens eine gewisse M ilderung des W ohnungs­
mangels erreichbar sein. Im Laufe der kommenden 
Jahre wird sich das W ohnungsdefizit jährlich um rund 
eine Million Einheiten erhöhen. Setzt man für den 
Bau einer W ohnung einen durchschnittlichen Auf­
wand von 2000 US-Dollar an, so ergibt sich lediglich 
für die Deckung des jährlichen Zusatzbedarfs an W oh­
nungen — ungeachtet des heute bestehenden W oh­
nungsdefizits von rund 46 Mill. Einheiten — eine 
Investition von rund 2 Mrd. US-Dollar. Das ist genau 
der Betrag, der an ausländischen M itteln pro Jah r im 
Rahmen der „Allianz für den Fortschritt“ für die 
wirtschaftliche und soziale W eiterentwicklung des ge­
samten lateinam erikanischen Subkontinents vorge­
sehen ist.

8. Angesichts des schon heute gew altigen und in Zu­
kunft noch steigenden Kapitalbedarfs erfordert die 
Pflege des Investitionsklim as in den lateinam erikani­
schen Ländern die höchste Sorgfalt. Stabilität der 
politischen Lage und gesunde Entwicklung der W irt­
schaft sind Voraussetzung für die inländische Spar­
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tätigkeit, die Repatriierung des im Ausland angeleg­
ten sogenannten „Fluchtkapitals" und die Förderung 
der Investition privaten Kapitals aus dem Ausland.

9. Den Zugang zu den öffentlichen Finanzmitteln der 
Entwicklungshilfe westlicher Industrieländer könnten 
sidi manche lateinamerikanische Länder sicherlich da­
durch noch erleichtern, daß sie im Rahmen der in den 
meisten Ländern vorhandenen und im allgem einen 
wohl durdidachten mittelfristigen Entwidilungspläne 
konkrete Einzelprojekte sorgfältig ausarbeiten.

10. Die weit überwiegende Mehrzahl der in Latein­
amerika lebenden Menschen, die Träger und Nutz­
nießer der wirtsdiaftlidien Entwicklung sein sollen, 
ist bisher für die Bewältigung der lateinam erikani­
schen Gegenwartsprobleme noch völlig unzureichend 
vorbereitet und muß mithin noch erst zu entwidi- 
lungskonformem Denken und Handeln herangebildet 
werden. Das gilt für zahlreiche Unternehmer ebenso 
wie für die meisten Angestellten und A rbeiter und 
besonders audi für die Mehrzahl der V erw altungs­
beamten, die sidi bisher ihrer wichtigen Rolle in der 
Entwicklungspolitik häutig noch bei weitem nicht ge­
wachsen zeigen. Es geht heute — allgemein gesagt — 
in Lateinamerika darum, den Menschen neben den 
nötigen Fertigkeiten der Technik und den Fähigkeiten 
rationalen Wirtschaftens vor allem „die Fähigkeit zu 
entwicklungskonformer gesellschaftlicher O rganisation“ 
zu vermitteln, ohne die „technische Kenntnisse und 
wirtschaftliche Potentialitäten steril“ bleiben m üs­
sen. '*) Das gilt für die dünne gehobene soziale Schicht 
ebenso wie für die breite Schicht der wirtschaftlich 
Zurückgebliebenen. In weiten Kreisen der w ohlhaben­
den, einflußreichen Bevölkerung Lateinamerikas fehlt 
es noch an der Bereitschaft, die Opfer und N eue­
rungen hinzunehmen, ohne die eine wirkungsvolle 
Reform- und Entwicklungspolitik undenkbar ist, und 
in weiten Kreisen der rüdiständigen, armen Bevölke­
rung fehlt es an der Aufgeschlossenheit und Fähig­
keit, an einer solchen Politik aktiv mitzuarbeiten.

Folgerungen hlnsichtllcii der Entwidilungshilfe

Abschließend seien zwei Folgerungen aufgezeigt, die 
sich aus unserer Darstellung der heutigen Situation 
Lateinamerikas im Hinblick auf die Entwicklungshilfe
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westlicher Industrieländer und speziell die Hilfsmaß­
nahmen der Bundesrepublik Deutschland zugunsten 
der lateinam erikanisdien Länder ergeben.

Die auch bei uns gelegentlich zu hörende Meinung, 
die lateinam erikanisdien Länder seien bereits in der 
Lage, ihre Volkswirtschaften aus eigener Kraft w eiter­
zuentwickeln, so daß also die Entwicklungshilfe des 
Auslandes allmählich eingeschränkt und in abseh­
barer Zeit ganz eingestellt werden kann, ist falsch. 
Das genaue Gegenteil dieser Meinung trifft zu; Die 
lateinamerikanische Bevölkerungsexplosion, die noch 
bei weitem nidit den Höhepunkt ihrer Intensität er­
reicht hat, w ird die wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklungsprobleme Lateinamerikas in ihrer vollen 
Tragweite erst im Laufe der kommenden Jahrzehnte 
in Erscheinung treten  lassen. Die Angewiesenheit der 
meisten lateinamerikanischen Länder auf die Mitwir­
kung des Auslandes bei der Bewältigung ihrer Ent­
wicklungsprobleme wird also noch zunehmen. Darauf 
sollten schon heute auch die für Fragen der Entwidc- 
lungshilfe zuständigen Stellen der Bundesrepublik 
eingestellt sein.

Der unter Zeitdruck in Lateinamerika zu vollziehende 
Entwicklungsprozeß wird ein tiefgreifender W andel 
der wirtschaftlichen und sozialen Struktur sein müs­
sen. Ein solcher Strukturwandel, der den Verzidit auf 
überkommene W erte und Gewohnheiten verlangt, 
kann harter Eingriffe des Staates in das freie Spiel 
der Kräfte bedürfen. Wahrscheinlich wird es kein 
harmonischer Entwicklungsprozeß sein, und sicherlich 
werden in diesem Prozeß Rückschläge ebenso unver- 
meidlidi sein wie gelegentliche radikal-revolutionäre 
Entgleisungen. Die Entwicklungshilfe für Lateiname­
rika muß aber, wenn sie erfolgreidi sein soll, von 
derartigen Störungserscheinungen unbeeinflußt blei­
ben und so kontinuierlich wie nur irgend möglich ge­
währt werden. Denn eine Entwicklungspolitik zugun­
sten Lateinamerikas, die auf jede Störung des poli­
tischen oder wirtschaftlichen Klimas im jeweiligen 
Empfängerland mit einer Verringerung ihrer Intensi­
tä t reagierte, würde neben den in lateinam erikani­
sdien Ländern ohnehin vorhandenen Faktoren der 
Ungewißheit und Unbeständigkeit noch ein neues, 
den Fortschritt hemmendes Element der Unsicherheit 
schaffen.
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